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Morgen ⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 

Berlin, 28. Auguſt. Mehrfache Thatſachen 
vereinicten ſich, um die Aufregung, welche ſich der 
reichsländiſchen Bevölkerung in Folge des War⸗ 
nungsruſs der „Nordd. Allg. Zig.“ bemächtigt 
batte, zu erhöhen. Wie verſchledene Blätter ein- 
ſtimmig meldeten und bis jetzt unwiderſprochen ge- 
blieben iſt, wurde der oſſizlöſe Artikel in den Ka⸗ 
fernen zu Metz augeſchlagen und auf dieſem Wege 
zur Kenntniß des Militärs gebracht. Hlerzu lam, 
daß die „Elſaß Lothringiſche Zeitung“ erklärte, 
Frankreich würde nicht die freie Wahl haben, den 
Zeitpunkt zu beflimmen, an welchem es losſchlagen 
wollte Man muß ſich dabei vergegenwärtigen, daß 
das genannte Blatt in ſehr intimen Beziehungen 
zur neichsländiſchen Reglerung ſteht und man daher 
gewöhnt if, es als das Sprachrohr des Statthal⸗ 
ters Frhru. von Manttuffel zu betrachten. Es iſt 
deshalb natürlich, daß der Artikel der „Nordd. 
Allg. Zig.“ gerade in den Kreiſen, die ſich ſonſt 
gern als „franzöſiſch“ bezeichnen laſſen, eine Be⸗ 
ſtürzung hervorrief, die hie und da geradezu an 
Panik gegrenzt haben ſoll — ein Elndruck, der 
wohl nicht nur der Furcht vor den Wechſelfällen 
des Krieges, ſondern auch der noch ſchwereren Be 
ſorgniß zuzuſchreiben if, daß ſe'bſt ein für Frank⸗ 
reich glücklicher Ausgang des Krieges, der jedoch 

nach menſchlicher Vorausſicht laum zu erwarten 
ſtünde, für das Reichsland abermals einen Wechſel 
aller politiſchen und wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
bedeuten, neu geknüpfte und kaum in der Befeſti⸗ 
gung begriffene Bande und Beziehungen löſen und 
das beklagenswerihe Land einer unberechenbaren und 
vorerſt doch recht hoffnungsloſen Zukunft preisgeben 
würde. Die „Straßburger Poſt“ benutzt den An- 
laß, um an die allerdings mehr und mehr zuſam⸗ 
menſchmelzende Franzoſenpartei die Mahnung zu 
richten, das Koketliten mit Frankreich, das einzelne 
Kreiſe der reichsländiſchen Bevölkerung bei jeder, ſich 
bietenden Gelegenheit gern an den Tag legen, end⸗ 
lich zu unterlaſſen. Sie ſchreibt: 

„Die Koletterie, die von hier aus jo, ‚oft 
Frankreich glauben zu machen verſucht, die ganze 
reichsländiſche Bevöllerung ſeufze unter deutſcher 
Landeshoheit unter einem Druck, den abzuſchütteln 
ihr inniger Wunſch und eifriges Beſtreben ſei, wäh⸗ 
rend in Wahrheit gerade die eingeborene Bevölle⸗ 
rung mehr und mehr zu der Ueberzeugung kommt, 
daß den bei der Wiedergewinnung durch Deutſch⸗ 
land erlittenen Verluſten auch Vortheile gegenüber ⸗ 
ſiehen, die jene weit überwiegen, jene Kokettenie, 
jagen wir, AR in erſter Reihe für die franzöſiſchen 


Feuilleton. 


Lebedka. 


Aus „Kurze Geſchichten“ von H. Greville. Im 
„Bund“ wiedererzählt von H. Aden. 


(Schluß.) 


Während dieſes geſchah, war „Lebedla“, wie 
immer, ihrem Herrn geſolgt. Marſinl's Kutſcher 
ſchlen fie nicht einmal bemerkt zu haben. In dem 
Augenblicke, da Sergei aufmerkſam die Anbringung 
dis mit einem Geheimniſſe verſehenen Vorlegſchloſſes 

erwachte, das die Pforte ſeines Taboun ſich erte, 
lelt der Kutſcher der Hündin in feiner hohlen 
and einen Leckerbiſſen hin, der ohnt Zweifel ſehr 
Apetitlich fein mußte, denn ſie verſchlang ihn ohne 
gern und ledte fig alsdann mit großer Befriedi 
dung die Schnauze. Das Ding war jo ſehr nach 
en Giſch macke seweſen daß fie zu wiederholten⸗ 
15 Pr ſic dem Kutſcher näherte, um feine Taſchen 
0 ſchnẽuppernz aber dieſer kümmerte ſich nicht 
ie 1 Mi ſchten fie niemals beachtet zu haben. 
„ nbfernte ſſch übrigens ſogleich, indem er 

die Nothwendigkelt 5 9 5 4170 gl 
en. „uferben vie lange und beſchwer⸗ 

egen U 

feines Herrn führte ses welche zun een 

„Wie Du willſt. Gott geleite Dich!“ ſagte 
Sergei, der zum letzlenmale die Nüſtern feiner jun ⸗ 
gen Thiere ſtreichelt⸗. 


Indem er den Hof betrat, war ee ſehr er- 
ſtaunt, zu ſehen, wie „Lebedka“ ſich dem Trink⸗ 
geſchirre näherte, daß neben dem Ziehbrunnen, ſtand, 
und daraus in langen Zügen trank. 


8 „Es iſt doch nicht ſo heiß,“ dachte er, „und 
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Hetzertien, deren Träger ja auch jenſeits der Vo- Frankeichs, auch England nicht, was auch die fran · 


geſen öfter aue gewanderte Elſäſſer als wirkliche 
Franzoſen find, verantwortlich zu machen.“ 


— In Welmar ſowohl wie in Eiſenach haben 
die Direktoren der höheren Lehranſtalten beſchloſſen, 
ihre Schüler nicht mehr an den Sedan⸗-Feſtlichkelten 
thellnehmen zu laſſen. Wie man aus Thüringen 
chreibt, legt man dort dieſem Beſchluſſe eine prin⸗ 
zipielle Bedeutung bei. In Weimar hat außerdem 
der Gemeinderath als Beitrag zur Feier Diesmal 
nur 100 Mark anſtatt der bisherigen 300 Mark 
bewilligt und das Lokalkomitee für die Veranſtal⸗ 
sang einer Feier ſich dadurch veranlaßt geſehen, auf 
den ſtädtiſchen Zuſchuß ganz zu verzichten. Man 
wird ſich erinnern müſſen, daß bei Einführung der 
Gedenkfeier keineswegs die Abſicht beſtand, dieſe 
Feier alljährlich bis in die fernſten Zeiten zu be⸗ 
gehen. Es war vielmehr vorausgeſetzt, daß nach 
einer beſtimmten Reihe von (10 oder 12) Jahren 
die Feſllichkeiten nur in längeren Z viſchenräumen 
auf einander folgen ſollten. 

— Der „Diritto“, ein dem italieniſchen Mini⸗ 
ſterium naheſtehendes Organ, bringt folgenden War- 
nungsarlikel an Frankreich: 

„Der ernſthafte Artikel, den die „N. A. Z.“ 
jüngſt veröffentlicht hat, mußte nothwendig in Frank- 
reich eine tiefe Erregung hervorbringen. Unſtre 
Nachbaren jenſeits der Alpen ſehen ſich plötzlich der 
Gefahr einer furchtbaren Koalition gegenüber, die 
bezweckt — nicht Europa vor einem Angriff zu be⸗ 
wahren, den Frankreich jetzt nicht beabſichtigt — 
ſondern in einem gegebenen Augenblick die Macht 
Frankreichs zu brechen, um es zu hindern ſich wie⸗ 
der zu erheben. 0 2 

Wir wiſſen nicht, ob dieſe Gefahr in der 
That beſteht, aber wir ſehen, daß Frankreich in je- 
der Weiſe an der Arbeit iſt, dieſe Gefahr zu 
ſchaffen. 

Seit geraumer Zelt bemühen ſich die auftich⸗ 
gen und unelgennützigen Freunde einer Nation, 
die in der Geſchichte der Menſchheit jo viele glän- 
zende Seiten füllt, ſie zur Wachſamleit ſich ſelbſt 
gegenüber zu bringen. Frankreich verſteift ſich dar⸗ 
auf, gegen alle aus dem Ausland kommende Rath⸗ 
ſchläge ſein Ohr zu verſchliißen. Mit einer täglich 
wachſenden Bitterkeit konſtatirt die öffentliche Mei⸗ 
nung jenſelts der Alpen die täglich wachſende Iſo⸗ 
lirung Frankreichs, die man einzig feinem Nelde und 
feinem Ehrgelz gegenüber den anderen Nationen zu⸗ 
ſchreibt. Man ſieht ſich einer geradezu ſchidſalsvol⸗ 
len Verblendung gegenüber. 

Weder Spanien, noch Italien ſind Feinde 


zöſiſchen Blätter ſagen mögen. Wie kömmt es nun, 
daß alle dirſe Völker auf dem Punkte find ſich mit 
Deutſchland gegen Frankreich zu verbünden? Man 
braucht nicht Diplomat zu ſein, um dieſe Frage mit 
Sicherheit zu beantworten. 

Seit fünf bis ſechs Jahren bat Frankrelch 
Alles gethan, um ſich die ſolideſten und natur⸗ 
gemäßeſten Ireunde zu entfremden. Es hat nicht 
nur die italieniſche Eigenliebe, ſondern auch den 
italieniſchen Handel durch die Expedition von Tunis 
aufs Schwerſte verletzt; in Madagaskar werden die 
Engländer durch die Brutalität des Admiral Pierre 
herausgefordert, und in Tonkin zieht man ſich einen 
Konflilt mit China, vielleicht ſogar mit England auf 
den Hals. 

Was heute vorgeht, das hat Jedermann in 
Europa vorausgeſehen, mit Ausnahme der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung und der parlamentarlſchen Mehr⸗ 
heit, auf die ſich dieſelbe fügt, Frankreich rechnet 
falſch, wenn es auf die Hülfe Rußlands gelegent⸗ 
lich eines europäiſchen Brandes zählt. Jedermann 
weiß, daß, was dieſe Tendenzen betrifft, es an dem 
Balkan von Deſterreich, an dem Schwarzen Meer 
von England im Schach gehalten wird. Jedermann 
wiiß, daß Deutſchland ein ſchlecht verſchleiertes Ver⸗ 
langen nach den Oſiſeeprovinzen trägt (29) und ſich 
ſeit langem auf den Kampf darum vorbereitet (2%. 
Die Gefahren, die ſich hieraus ergeben, liegen auf 
der Hand. 

Frankreich hat vielleicht noch die Zeit die Ge⸗ 
fahren zu beſchwören, die ſich über ae 
ſammeln, indem es den Abenteuern einer Kolonial⸗ 
politit entſagt, die nur Unglück über es bringen 
können. Wir hoffen, daß noch ein Ausweg aus 
dieſen Abenteuern ſich finden wird, weil wir den 
Frieden als das höchſte Gut betrachten und weill 
wir in der Möglichkeit, daß Frankreich aufhören 
würde, als Großmacht zu erlſtiren, das Ende des 
turopätſchen Gleichgewichts und eine Gefahr für die 
Freiheit der Völler ſehen würden. 

— Die ungartjge Reglerung iſt nach Allem, 
was über ihre nächſten Abſichten bezüglich Kroatiens 
verlautet, ſeſt entſchloſſen, den Kroaten den Herrn 
zu zeigen Zunächſt allerdings ſoll ein Uebergangs⸗ 
Radium geſchaffen werden, um in der Zwiſchenzelt 
die früheren Unioniſten, d. h. die zu Ungarn hal ⸗ 
tenden kroatiſchen Parteimänner, wieder zu ſammeln 
und aus ihnen die neue verläßliche Regietungspar⸗ 
tel zu gründen, an welche die jetzige Naltonalpartei 
ihre Macht abgeben ſoll. Die ſerbiſchen Abgeord⸗ 
neten der früheren Militärgrenze würden ſich, wle 
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die Magparen zuverſichtlich hoffen, ebenfalls de 
neuen Regierungspartei anſchließen. Inzwiſchen ſol⸗ 
len energiſche Männer an die Spitze der Agramer 
Regierung geſtellt werden um die neue Ordnung 
der Dinge vorzuberelten. Da ſich die Kroaten gut⸗ 
willig das Joch kaum werden auflegen laſſen, ſo 
ſtehen kebitterte und langwierige Kämpfe bevor. In 
Agram find, nach einem Telegramm des „Peſter 
Llopd“, alle Schichten der Bevöllerung von einer 
kaum geahnten Stimmung erſaßt. Dort weilende 
Ungarn in angeſehener Stellung bereiten ſich auf 
die poſſtiv gemeldete Nachricht der neuerlichen Wap⸗ 
penanbringung vor, die Stadt zu verlaſſen. Poli⸗ 
tiſche Kreiſe, die ſonſt derlei Fragen nüchtern zu er⸗ 
wägen pflegen, erllären jetzt die Maßregel als lon⸗ 
ſtitutionell undurchführbar. Verſchiedene offizlelle 
Vertretungekörper bereiten ſich vor, in der Sache 
Stellung zu nehmen und es wird auch eine Volls⸗ 
Verſammlung geplant. 


— Die bereits ſignaliſirte Depeſche des 
„Temps“, nach welcher der franzöſiſche Zivilkom⸗ 
miſſar in Zonlin, Harmand, am 23. Auguſt vom 
Kalſer von Annam mit allen Zeichen der abſoluten 
Unterwerfung empfangen worden und der Abſchluß 
eines Vertrages zwiſchen Annam und Frankreich un- 
zweifelhaft, if erſichtlich, wie man der „Not. g.“ 
aus Paris meldet, dem erwähnten Blake von der 
Regierung mitgetheilt worden. Die eee pie⸗ 
gelt denn auch die Anſchauungen des e ane⸗ 
ments wieder, wenn es daſelbſt all! open ſtiſch 
heißt, die Bedingungen des abzuſchlie nden Bırtra- 
ges ſeien folgende: Kriegsentfchädigung, gung 


annamitiſchen Truppen im Delta bes othen 
ſſes und Bethelligung derſelben an der Vrztrei- 


bung der „pa villous noirs“, endlich bie eſtangung 
des franzöſiſchen Protektorates gemäß dem Vertrage 


von 1874, aber mit neuen Garantien. Schwie⸗ 
nigkelt wird nur darin beſtehen, die „Ihwarsın Flag⸗ 
gen“, die bei Hanoi wiederholt ihre Kriegs tüchtigkeit 
bewieſen haben, zu vertreiben. 

Die engliſchen Berichte flimmen darin überein, 
daß die annamitiſchen Truppen nur eine ſehr unter⸗ 
geordnete Rolle im Delta des rothen Fluſſes ſpie⸗ 
len, ſodaß die Feindſeligkelten in Tonkin auch nach 
der Unterwerfung des Kaiſers von Annam noch 
fortdauern werden. Letzterer iſt erſt vor einiger 
Zeit nach dem Tode Tu-⸗Duc's zur Heirſchaft ge⸗ 
langt und ſtand von Anfang an im Rufe, eine den 


Franzoſen freundlichere Geſinnung zu hegen als fein 


Vorgänger. Dem „Figaro“ wird denn auch aus 
Hongkong gemeldet, daß der Kaiſer von Siam dem 
eee ee eee ee eee eee 


es iſt doch nicht 
Trinken.“ 

Dann begab er ſich in den Salon und be- 
gann in zerfireuter Weiſe auf dem Piano zu 
ſpielen. x 

Nichts iſt jo lang wie ein Sonntag Nach⸗ 
mittag auf dem Lande, wenn keine Gäſte kommen. 

Zwei- oder dreimal verlangte „Lebedka“ hin⸗ 
aus; fie kehite in kurzer Zeit zurück und legte fi 
wieder auf den Teppich nieder, ſchlief jedoch gegen 
ihre Gewohnheit nicht und ihre Augen waren mit 
einem Ausdrucke der Angſt auf ihren Herrn ge- 
richtet. 

Um drei Uhr kam der Wärter der Hunde, ſie 
zur Suppe zu holen. Sie folgte ihm niederge⸗ 
ſchlagen, mit geſenktem Kopfe. 

„Sonderbar,“ ſagte Sergei zu ſich ſelbſt, in⸗ 
dem er ihr nachſah. „Lebedla wird fett. Ich muß 
aufpaſſen.“ 

Er begann einen neuen Walzer. Nach einer 
Minute erſchten der Hundewärter wieder, ganz be⸗ 
ſtürzt. „Euer Gnaden,“ ſagte er, „Lebedka ver⸗ 
weigert die Suppe.“ 

„Was ?“ rief Sergel, ſich erhebend. 

„Ste trinkt immerfort! Es iſt das viertemal, 
daß fie felt einer Stunde trinkt.“ 

„Was ſoll das bedeuten ?“ murmelte Sergei. 
„Das iſt nicht natürlich.“ 

„Nein, Eger Gnaden, das iſt nicht natür⸗ 
lich,“ erwiderte der Hundewärter mit Nach drack. 

Sergei erhob den Kopf, ihre Blicke begegne⸗ 
ten fi. Der junge Mann erblaßte und ſchritt 
eillg hinaus. 

„Lebedka“ lag im Hofe ausgeſtreckt, die volle 
Schüſſel ſtand vor ihr. Sie vermochte ſich nicht 
mehr aufrecht zu halten, ihre übermäßig aufgebläh⸗ 


ihre gewohnſe Stunde zum 


ſich aufzurichten, und bei dieſer Anſtrengung drang 
ihr etwas Waſſer aus dem Maule. Ste ließ den 
feinen weißen Kopf zurückſiaken. 

Sergei kniete neben ihr auf die Erde nleder 
und ſtreſchelte fie ſanft. Das ganze Haus ſtand 
um ihn her in eiwartungsvollem, ehrerbietigem 
Schweigen. Sie liebten Alle ihren Herrn und 
wußten, daß ein großer Kummer ſeiner wartete. 

Sergel ließ leiſe ſeine Hand über den Kopf 
des Windhundes gleiten, der ihm mit feinen Blicken 
dankte. Er verſuchte es, mitleidig den armen, un⸗ 
natürlich aufzetriebenen Körper zu betaſten. Wie 
ſich ſeine Hand der Magengegend näherte, ſtieß Le⸗ 
bedka einen ſchmerzlichen Klagelant aus und wieder 
floß ihr etwas Waſſer aus dem Maul. 

„Was ſoll das heißen?“ frug Sergei, wie 
betäubt von dem unvermutheten Schlage. 

„Ste hat einen gebackenen Schwamm ver⸗ 
ſchluckft ...“ erwiderte der Hundewärter. 

Von allen Grauſamkeſten, welche der Menſch 
gegen Thiere ausüben Tann, iſt dies die abſcheu⸗ 
life. Wenn man ſich eines Handes entledigen 
will, ſo läßt man einen Schwamm in ſcharf geſal⸗ 
zeser Butter backen; der Schwamm ſchrumpft zu⸗ 
ſammen und wird ganz klein. Bald empfindet das 
Thler Durſt, es trinkt und der durch die Magen⸗ 
wärme vom Fett befrette Schwamm dehnt ſich all- 
mälig aus. Das arme, von unauslöſchlichem Durft 
gequälte Thier trinkt fort und fort, bis die über- 
mäßige Ausdehnung des Magens den Tod berbei- 
führt. Da giebt es kein Mittel und kein Gegen- 
giſt. Es if ein langſames, ficheree, von einem 
entſetzlichen Todeskampf begleitete Ende. 

„Biſt Du deſſen gewiß?“ frug Sergei, vor 
Estrüſtung bleich. 

„Ich ſah, wie fie den Kutſcher beſchnupperte,“ 


ten Seiten erbebten unter den keuchenden Athem- erwiderte der Hundewärter; „dieſer feige Marſine 
zügen. Als ſie ihren Herrn erblickte, verſuchte ſie, hat fie getödt it.. Ich bitte Euer Gnaden um 


Vergebung,“ ſprach er verwirrt, ſich erinnernd, daß 
er, In ſchlichter Untergebener, einen Edelmann ge⸗ 
ſchmäht habe. 2 

„Ja, wahrlich, feige!” entgegnete Manourof 
leiſe. „Da er ſſee nicht biſitzen konnte, jo wollte 
er fie mir auch nicht laſſen. ... Sie wird ſter⸗ 
ben?“ frug er. 

„Ja, Euer Gnaden.“ 

„Wie lange kann es dauern?“ 

Der Hundewärter zögerte. 

„Drei oder vier Stunden vielleicht 
Sie iſt ſehr kräftig; es wird lange 
währen.“ 

„Biſt Du gewiß, daß es kein Mittel giebt?“ 

Der Hundewärter machte eine traurig vernei⸗ 
nende Bewegung mit der Hand. 

Sergei begab ſich hinauf in ſein Zimmer, 
nahm rinen Revolver, lud ihn, ſtickte ihn zu ſich 
und kehrte wieder in den Hof zurück. „Lebedla“ 
hatte die Augenſgeſchloſſen; zuweilen trat weißer Schaum 
auf ihre Lippen und ſie ließ von Zeit zu Zeit eln 
durchdringendes Stöhnen hören, zuckte zuſammen 
und ſank erſchöpft zurück. Sergei brugte ſich über 
fie und währte den Thränen nicht mehr, die raſch 
und heiß auf den intelligenten Kopf ſeiner Freundin 
nisberfielen. 

„Lebewohl“, ſagte er, „meine ſchöne, gute 
Lebedla, Du warſt zu gut und zu ſchön ... Le 
bewohl.“ 

Ee küßte fle auf die Stirne und ſandte ihr 
die Ladung des Revolvers in das Ohr. | 

Sie erbebte noch einmal und blieb regungslos. 

Lange Zeit hindurch bewahrte Sergei in ſet⸗ 
nem Revolver eine Kugel für Marſige. Den Bit- 
ten und Thränen der alten Frau Manourof, Ser⸗ 
gei's Mutter, verdankt es der Elende, daß er noch 
am Leben iſt. 


franzöſiſchen Zivilkommiſſar alle Zugeſtändniſſe machen zrei riefige Verliefungen da fi Üten; wir ſchätzten 
werde, um ſeinen Titel und Rang als Kaiſer zu die obere Breite, einer jeden derſelben auf etwa 35m 
bewahren; derſelbe, heißt es welter, wird, falls er und die Tiefe bis zu 8m; ringsherum lagen große 
gegen das Ucbergewicht des chineſiſchen Einfluſſes Erdballen zerſtreut und ein durchdringender Schwe⸗ 
geſchützt wird, der Alliirte Frankreichs werden. felgeruch machte ſich in dem zerſprengten Erdreich 
„Tonkin“, führt der Korreſpondent aus, „muß aber geltend. Das hinderte indeß die Pioniere nicht, 
an Cochinchina annektirt werden.“ Es entſteht nur ſofort wieder an die Arbeit zu gehen, um von den 
die Frage, ob China in dieſe allerdings ſehr ein- tiefen Gruben aus ihre Deckungsgräben gegen die 
fache Löſung des herrſchenden Konfliktes einwilligen Feſtung immer näher heranzuſchieben. f 0 
wird. Die Vorgänge in der Umgebung von Hanoi Während dieſe Schachtſprengung in der Nähe 
beweiſen am beſten, daß die chineſiſche Regierung des Weges nach dem Nieverthor ausgeführt wurde, 
vichts unverſucht läßt, das franzöſiſche Protektorat war der Angreifer auf dem linken Fügel in der 
in Zonlin oder gar die Annex on dieſes Landes zu Nähe des Neudorfer Weges nicht müßig geblieben 
verhindern. Die franzöſiſche Regierung verkennt und hat e daſelbſt aus einer beſonderen Poſition 
aber keineswegs dieſe Schwlerigkeiten und hat be- ſeine unterirdiſchen Gänge gegen die Feſtung vor⸗ 
reits beſchloſſen, in der Zeit vom 10. bis zum 20. gerückt. Der Veitheidiger verſuchte nun, ihn in 
September Verſtärkungen in Höhe von 1500 Mann ſeinem Vorgehen zu bindern, und zündete zu dieſem 
nach Tonkin abzuſenden. Zwecke erſchiedene Minen an, die die Angriffs- 
— Ueber die Lage in Zululand wird den] Minen wiederum zerſtören ſollten. Trotzdem gelang 
„Times“ aus Durban vom 22 d. gemeldet: es dem Angreifer, in ſeine Minengänge zwei große 
„Es iſt jetzt gewiß, daß Ceteway trotziger- Ladungen einzubringen, deren jede et va 40 Ztr. 
weiſe im Inhauhla ⸗Gebüſch, acht Meilen jenſeits betrug, und dieſelbe gleichzeitig zu zünden. Die 
des Fluſſes Tugela, eine beſtändig wachſende Streit- | Zündung dieſer beiden Minen fand am 24. Auguſt 
macht von bewaffneten Anhängern um ſich ſchaart. Vormittags 10 Uhr bet ſonnenhellem Wetter ſtatt. 
Sollte Cetewapo mit feinem Heere die Grenze über-] Auch diesmal waren die Sicherheitsmaßregeln in 
ſchreiten, ſei es als Flüchtling oder in anderer umfaſſendſtem Maße getroffen, ſovaß ein Unfall fo 
Eigenſchaft, dürfte die Lage von Natal keine ange-] gut wie ausgeſchloſſen war. Wir hatten unſern 
nehme ſein. Die Kaffern des Natallandes auf die-] Stand rückwärts der Stelle gewählt, auf welcher 
ſer Seite des Tugela ſympathiſiren, wie es heißt, die Exploſton erfolgen ſolte. Nach dem Vorgang 
mit Cet wayo. Zum Schutz der Grenze ſind 500 der letzten Sprengung erwarteten wir abermals einen 
Mann des 41. Regiments nach dem unteren Tu- heftigen Erdſtoß und waren nicht wenig überraſcht, 
gela beordert worden. Zwei Kompagnien dürften, als tis ſolcher nur in ſehr geringem Maße bemerk⸗ 
we man glaubt, nach Greytown eniſandt werden. bar wurde. Dieſe an ſich auffallende Erſcheinung 
Gerüchtweiſe verlautet, daß im Norden von Zulu- wurde uns dahin erklärt, daß die beiden zur Spren⸗ 
land weitere Kämpfe ſtattgefunden haben.“ gung beſtiamten Minenlagen welt tefer als das 
— ueber vie Cholera Uegen heute folgend. letzte Mal in der Exte gelegen und durch eine be⸗ 
telegrapjhiſche Nachrichten vor: Iſonders ſtarke Verbairlkadirung dis Minenganges 
Karo, 27. August. Wäbrend der letzten der Haupiſtoß nach aufwärts geleitet worden war, 
24 Stunden bis beute früh 8 Uhr fand unter und dies mußte thatſächlich zutreffen, denn unmit- 
ven engliſchen Truppen ein Choleratodesfall fait. telbar nach der verſpürten Erderſchütterung erhoben 
Von den Eingeborenen farben in dimſelben Zelt- ſich mit einem dumpfen Kaall zwei mächtige Erd⸗ 
raum in Untertgypten 3 Perſonen an der Cholera, ſänlen etwa 100 Fuß hoch gegen den Himmel und 
in Oberegypten 78 Perſonen. wenige Sekunden darauf fielen Erdmaſſen, Steine, 
Baum wurzeln, Holzſtücke aller Art praſſelnd zu Bo⸗ 
n Ausland. den, die Aeſte der in der Nähe ſtehenden hohen 
aris, 25. Auguſt. Die Regierung hat] Ulmen mit zur Erde nirderreißend. Kaum halte 
heute er die en . * 5 Ela ſich die riefige Staubwolke et vas gelichtet, als mäch⸗ 
den Erfolg der Expedition des Admirals Courbet] tige Wollen weißen Pulverdampfes der Erde ent⸗ 
(meldet. Die Forte, welche die Mündung des Fluſſes stiegen, welche den ganzen Sprengungeumkreis in 
Hue, der nach der Hauptſtadt gleichen Namens führt, einen rich ten Schleier eingehüllt hatten. Das Ganze 
beherrſchen, find bombardiit und erſlürmt worden] bot einen überwältigenden Anblick, wie wir ihn in 
und dir Kaifer von Annam hat ſich betilt, Unter] dieſer Art geſehen zu haben uns nicht erinnern kön⸗ 
hanılungen anzubieten und der franzöſiſche Kom- nen. Als ſich der Pulverdampf verzogen hatte, 
miſſar Harmand wird in dieſem Augenblicke bereits wurde die Beſichtigung der erzeugten Trichter vor ⸗ 
in Hae fein, um dieſe Unterhandlungen zu führen, genommen; dabei war in höchſt zuvorkommender 
Wie die oſſizlöſen Organe hoffen, wird in den] Weiſe auch dem anweſenden Publikum der Zutritt 
nächſten Tagen die Nachricht eintreffen, daß der verſtattet worden, ſodaß auch Ihr Berichterſtatter 
Kaiſer von Annam die ftanzöſſſchen Bedingungen f ſich er immenſen Wirkung der geſprengten 
angenommen hal, und daß der Zweck der Expebl⸗] Pulvermaſſen durch den Augenſchein überzeugen 
tlon erreicht iſt. Damit iſt aber dem Miniſterium lonnte. Die beiden Gruben, welche trichterförmig 
Ferry eine große Sorge genommen, da das Aus- nach dem Minenherd zuliefen, hatten noch größere 
bleiben der offiztelen Nachrichten das Publikum um] Abmeſſungen, als die weiter oben erwähnten; is 
ſo mehr aufgeregt und brunruhigt halte, als die lagen Erdballen von über Kubikmeter Größe umhee⸗ 
engliſchen Blätter Depeſchen vaoͤffenllichten, welche geſtreut; die Pionterofftztere nahmen ſofort die 
die Situation keineswegs in einem günſtigen Lichte Meſſungen dieſer Gruben vor, ſodaß ſich alsbald 
erſcheinen ließen. Die Oppoſſtionspreſſe hatte ſich ein lebhaftes militäriſches Bild entwickelte. Wäh⸗ 
Beetit, die Lage in den düſterſten Farben zu malen] rend ſich Pioniere mit Schanzlörben näherten, um 
und die unverzügliche Zuſammenberufung der Kam- ſich in den beiden Trichterguuben einzurichten, waren 
mern zu verlangen, damit ras Mintſterlum nicht zu beiden Seiten derſelben Schüpenzüge in Drdun- 
fortfahren könnt, eigenmächtig das Land in die] gen aufgeſtellt, welche ein wohlgezleltes Feuer auf 
größten Gefahren zu ſtürſen. Das Kabinet warf die Feſtung unterhielten, ſodaß unter dem Schutze 
nun leineswegs geneigt, ſich dieſem Drängen zu 8 Feuers die Ausführung der Arbeiten gelingen 
ügen, der Konſeil-Präſtdent hat aber die Lage für e. 8 2 
in genug 9 um den Entſchluß zu faſſen, Dem höͤchſt anziehenden Schauſpiele wohnte 
feinen Aufenthalt in den Vogeſen abzukürzen, nach auch der kommandirende General des 1. Armer- 
Paris zu kommen und den Miniſterrath zu verfam- korps, General⸗Lieutenant v. Gottberg, bet, welcher 
meln. Wie der „Temps“ meldet, hat Herr Jules zur Beſichtigung der Truppen der hieſigen Gauni⸗ 
gerry heute Morgen telegraphirt, daß er morgen] ſon geſtern Abend bier eingetroffen war; ebenſo 
früh in Paris fein werde. Der Miniſterrath hat] war der Generalinſpelteur des königlich bal eriſchen 
inzwiſchen ſtattgefunden. Ingenicurkorps, General Lieutenant von Fries, mit 
—— — — ſeinem Adjutanten anweſend. Wie wir erfuhren, 
i ße Belagerungsübun war die Sprengung ausſchließlich mit Pulver er- 
Di 75 8 N folgt, welches in der Nacht vorher in die Minen- 
letzten Bericht hatten wir darge⸗ kammern eingebracht worden war; die Arbeiten muß⸗ 
ideen 9° ten mit außerordentlicher Sorgfalt ausgeführt wor⸗ 
iben, wie die Belagerungsübung bet ihrem weitern Den E 7 5 
ein, da keinerlei Unregelmäßigkeiten oder Un 
Ftſchreiten in die letzte Periode, in die des Mi- 
fälle zu verzeichnen geweſen find. In der nächſten 
nenkrieges ein gelrtten ſet. Derſelbe begann damit, e e e e ee eee Ar ere a. 
daß der Angrelfer am Morgen des 22. Auguſt eine gerung 83 9 
große Sprengung ausführte, für welche er ſich im 


führt werden; für dieſe Zeit wird der auf den um⸗ 
der Nacht ein beſonderts Lager ausgegraben und liegenden Ortſchaften untergebrachte Theil der Pio⸗ 
in dieſem mehrere Schächte abgeſenkt hatte. In 


niertruppen in die Kaſernements der Feſtung gelegt 
1 ‚ ie mit Beginn der lommen⸗ 

vieſe verſchtedenen, in kurzer Entfernung nebenein⸗ werden, ta die Iufanteı N h 

a neh Schächte wurde nun eine Pulder- den Woche zu den Herbſtmanövern ausrückt. 
ladung eingebracht, welche im ganzen nahezu 70 

Zeutuir Pulver betrug. Mit diefer Ladung beab- 
ſich tigte war, die feindlichen Minengänge von oben 
her zu zerſtören, um den Veitheidiger zu zwingen, 
an dieſer Stelle ſeine Maßregeln gegen den Angriff 
zinzuſtellen Bevor die Spa engung ausgeführt wurde, 
war ein Sicherheitekordon aufgeſtellt worden, um 
jedem Hafalle vorzubeugen; leider war eine ſichtbare 
Wirkung der Exploſion ſelbſt im Augenblick des Auf⸗ 
flu gens dir Mine nicht zu erwarten, da vom frü- 
hen Morges an ein ſtarker Nebel die Feſtung und 
ihrt nächſte Umgebung ia einen dichten Schleier ge⸗ 
hüllt batte. Gegen 9 Ühe Vormi tags erfolgte die 
Exploſion ver Minen welche ſich durch einen defti- 
gen Ertftog und duich eine mächtige Luſterſchütte⸗ 
rung derart bemerkbar machte, daß beite bis in die 


Provinzielles. 

Stettin, 29. Auguſt. Landgerichts - Ferien⸗ 
Strafkammer. — Sitzung som 28. Auguſt. Im 
Dezember v. J. war wegen des Mordes des Chauſ⸗ 
jee- Einnehmers Fredersdorf in Lippehne ein Steck- 
brief gegen mehrere Verdächtige erlaſſen und war 
auch von Seiten des Landraths den Ortsvorſtehern 
der Auftrag geworden, auf Verdächtige zu vigiliren. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß ein ſolcher Auftrag 
von den geſtrengen Dorfoberhäuptern ſehr ſtreng ge- 
nommen wird, und daß dann jeder Unbekannte als 
verdächtig angtſehen wird. Auch dem Gemeinde- 
Vorſteher Alb. Jäger in Retzowefelde war am 
22. Dezember der Steckbrief zugegangen, und der⸗ 
ſelbe hatte bald Gelegenheit, zu beweiſen, daß es 

N adt fühlbar wurten. Daß es dabei in ihm mit der Begilltallon auf die verdächtigen Mör⸗ 
ans ie an geſprung 'nen Fenſterſcheiben der ſeht ernſt war. In der Nacht vom 23. zum 
fehlte, lonnte bei rer Heftigtet ver Erploflon sit 3 Dezember klopfte 3 Schar kwirtbſohn Ernſt 
Wunder nehmen. Nachdem einige Zeit nach der Za ſtr on, an das Zenſter der Schulunwohnung 
Erploſton vergangen war, gingen die Pioniere zur und benachrichtige den Gemein devorſteher, daß ſich 
Aus führung der weitern Arbeiten gegen die geſpreng ⸗ zwei verdächtige Männer im Dorfe umhertrieben, 


dem Beſchauer von denen einer nach dem im Steckbrief angegebe- 
C 4 nen Signalement dem Lippehner Raubmörder ähnelt. 


Eiligſt ſchlüpfte der Gemeindevorſteher aus dem Belt 


* 


*) Siehe Nr. 392 d. Bl. 


fannt. 5 


kretär des Elyſiumtheatirs. 


und in ſeine Garderobe, und machte ſich mit Za⸗ 
ſtrow auf die Verfolgung der vermeintlichen Raub⸗ 
mörder. Dieſelben wurden auch eingeholf, wollten 
aber von dem Morde nicht das Gtringſte wiſſen, 
ſie erllärten vielmehr, daß fie Maurer ſeien, die 
nach ihrem Wohnort zurückkehrten, und nannten auch 
zwei Bewohner von Retzowsfelde, welche ihre Per⸗ 
ſönlichleit fiſtſtellen lönnten. Die Verdächtigen wuc⸗ 
den in Folge deſſen nach dem Dorſe zurücktrans⸗ 
portant. Der Gemelndevorſiehir Jäger war aber jo 
feſt davon überzeugt, daß er die Raubmörder vor 
ſich habe, daß er denſelben auch aaf dem Transport 
eine „raub n örderlſche“ Bebanblung zu Theil werden Monaten bei der obigen Behörde geltend 
ließ; fie wurden geſtoßen und ſogar mit einem dicken zu machen. 

Knüppel bearbeitet, auch Zastrow verſetzte einem Verloren: 1 gold. Ohrgehänge mit rothem 
derſelben einen Stoß. Im Dorfe angelangt, ſttute] Stein — 1 roth und weiß punktirtes wollen. 
id heraus, daß die Verdächtigen die Wahrheit ge- Umſchlagetuch — 1 etwas länglich goldene Broche 
ſprochen, ſie wurden von einem Dorfbewohner als (vecſchlungene Form) — 1 weißleinen Taſchen⸗ 
die Maurer Marſchall und Schulz reko noszirt und] tuch gez. O. A — 2 Stück Verzierungen von 
mußten wieder entlaſſen werden. Für den Ge⸗] einem Schreibtiſch — 1 Gewerbeſchein und eine 
meindevorſteher hatte ditſe nächtliche Amtethätigleit poltzeiliche Konzejfion auf den Namen Ewald 
noch eine üble Folge, er hatte ſich geflern wegen Schönwald — 1 ſchwarzes Portem. enth. 20 M. 
Mißhandlung im Amt zu verantworten und Zaſtrow] Siibergeld und 3 ruſſ. 10. Kopekenſücke — 1 
mußte unter der Anklage der Körperverlezung neben Micths buch mit Militärpaß auf den Namen Fer⸗ 
ihm Platz nehmen. Für Letzteren verlief die Sache] dinand Stark — 1 kleines braunſedern Portem. 
jedoch noch verhältnißmäßig günſtig, es konnte nur enth. 1 Fünfmarkſtück, 1 Zweimarkſtück und ein- 
feſtgeſtellt werden, daß er einmal dem Marſchall zelne Markſtückt, ſowie 2 Zünfzig-Pfennigftüde — 
einen Stoß verſet habe und fo wurde er unter 1 Stubenſchlüſſel — 1 Portem. mit 50 M. — 
Zubilligung mildernder Umſtände nur zu 10 Mark! 1 Brieftaſche, enth. 1. Tauſſchein, Militärpaß, 
Geldſtrafe event. 2 Tage Gefängniß verurtheilt, mehrere Fremdzeitel für Carl Wageuhurſt; 
dem Gemkindevorſteher Jager dagegen wurden leine 1 Portem. mit 7 M. — 1 rundes gold. Me⸗ 
mildennde Umſtände bewilligt, da die von ihm] daillon mit einer Photographie — 1 lederne 
zugefügten Mißhandlungen ſo ſchwere ſeien, daß Handtaſche worin ein Stridjeng, 1 bunter Gum⸗ 
ſie ſich auch nicht durch den von ihm gezeigten übtr-] miball und 2 Zwieback — 1 gold. Medaillon 
triebeaen Amtseifer entſchuldigen ließen und wurde] mit ſchwarzer Emaille — 1 ſchwarzer Atlas⸗ 
deshalb gegen ihn auf 3 Monate Gifängniß er-“ Son nenſchirm mit blauem Futter und weißer 
Krücke — 1 Trauring gez. B. K. 1883 — 

1 ſchwarzlederne Zigarrentaſche, innen halb Le- 
der und halb blau Atlas — I üſchwarzledern. 
Portem. mit 2 M. 80 Pf. Inhalt, 2 Fär⸗ 
bermarken und 3 Schlüſſel am Ringe — 1 kleine 
ſchwarze Atlas-Arbeltstaſcht — 1 ſchwarzledern. 
Portem. mit ungefähr 4 M. 


Kuuſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtbeater: 
„Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Akten. 
Bellevue: „Die Fledermaus.“ Komiſche Ope⸗ 
rette in 3 Akten. 


am Ringe — 1 gold. Troddel von einer Da⸗ 
menuhrlette — 1 roth u. weiß geſtreifte Schürze 
— 2 vieredige Gummiplatten — 1 ntuſilberner 
Hundehalsband mit 3 Marken — 1 Entreeſchlüſ⸗ 
jel — 1 großer Hausſchlüſſel — 1 kl. Taſchen⸗ 
buch mit Schildpattdeckel vod den Buchſtaben P. 
= 1 ca. 14 M. lange Zeugleine — 1 
Hausſchlüſſel mit Gelenkſtück — 1 Färbermarke 
ger. F. J. 580 — 1 Havsſchlüſſel — 1 Reiß⸗ 
zeug mit 1 Zirkel — 1 Korb mit Birnen; Ver⸗ 
kaufserlös hier deponirt. 

Die Verlierer haben ihre Rechte binnen 3 


Demnächſt hatte ſich noch der Lehrer Ernſt 
Kamke aus Wolfshorſt wegen Mißhandlung zu 
verantworten. Derſelbe iſt ſeit längerer Zeit als 
Lehrer in der Dorfſchule zu Wolfshorſt angeflelt. | 
Am 9. Februar erregte die 7 Jahre alte Martha 
Krauſe während der Schulzeit ſeine Unzufriedenheit 
und da er in letzter Zeit wiederholt Grund zur 
Klage hatte, nahm er eine Züchtigung der Kleinen 
vor, indem er fie mit einem ſogenannten Zählſtock 
wiederholt über Rücken und Schulter ſchlug, wodurch 
bie Kleine blaue und grüne Stellen an den genann⸗ 
ten Körperipeilen dabontrug und mehrere Tage aus 
der Schule bleiben mußte. Bei ſemmer geſtrigen Ver⸗ 
nehmung gab Kamke zu, die Heine Krauſe geſchla⸗ 
gen zu haben, er will hierbei jedoch das ihm zu⸗ 
ſtehende Züchtigungsrecht nicht überſchritten haben. 
Durch die umfangreiche Beweisaufnahme und durch 
das Gutachten zweier Sachverſtänviger hielt der Ge⸗ 
richtshof für feſtgeſtellt, daß der Angeklagte das ihm 
zuſtehende Züchtigungsrecht überſchritten, Dagegen 
wurde für nicht feſigeſtellt erachtet, daß durch die 
Ueberſchreitung des Züchtigungerechtes eine wirkliche 
Körperverletzung eingetreten ſei und erfolgte demge⸗ 
mäß Freiſprechung. 

— Dem Kommerzienrath Ludwig Herm. Jul. 
Theune zu Stettin iſt der Charakter als Gehel⸗ 
mer Kommerziesrath verliehen. 12 


— Geſtern gegen Mittag ſtanden vor dem 
Kempf'ſchen Hauſe in der gr. Oderſtraße mehrere 
leere Spiritusfäſſer, ein vorübergehender Knabe er⸗ 
laubte ſich den Unfug und warf ein brennendes 
Stleichholz in eins der Fäſſer. Der darin noch 
haftende Spiritus entzündete ſich und das Faß erplo- 
dirte mit ſolcher Gewalt, daß mehrere Fenſlerſcheiden 
ſprangen und ein Vorübergehender umgeriſſen wurde. 
Die in der Nähe ſtetzenden Fäſſer erfaßte gleich ⸗ 
falls das Fuer, doch war beim Eintreffen der in- 
zwiſchen allarmirten Feutrwehr jede Gefahr bereits 
beſeitigt. 

— Die morgige Donnerſtag-Aufführnng des 
„Bettelſtudent“ iſt zum Beneſiz für ein Mitglied 
des Elyſiumtheaters beſtimmt, welches zwar nicht auf 
den Bicttern, welche die Welt bedeuten, mitwirkt, 
aber trotzdem eine ſihr hervorragende ſehr ein⸗ 
nehmende Rolle ſpielt und — zur Freude der 
Direltlon — in dieſer Salſon eine ſehr anſtren⸗ 
gende Thätigkeit zu entwickeln hatte. Es iſt dies 
Herr M. Pringsheim, der Kaſſirer und Se⸗ 
Derſelbe hat während 
den 66 Aufführungen der beliebten Operette ſich 
ſicher gegen manchen Thraterbeſucher durch Reſervi⸗ 
ren von Billets gefällig erwieſen, möge naher das 
Publikum ſich an dem Ehrenabend deſſelben nicht re⸗ 
jeroint zeigen und den Beneſizianten auch an dieſem 
Abend an der Kaſſe ſo anſtrengend beſchaͤftigen, 
daß bei Beginn der Vorſtellung ſammtlicht Billets 
vergriffen ſind. 

— Bei der königl. Polizei Direktion find in 
der Zeit vom 13. bis 27. d. M. angemeldet: 
Gefunden: 1 Achat - Kinderamband 1 
duntelbinunsd Lederportem. mit 2 M. 20 Pf. 
— 1 lieiner Schlüſſe! — 1 Heiner ſchwarzer 
Dachshund ohne Marke — 1 gold. Stegelring 
mit grünem Stein und den eingraoirten Buch⸗ 
ſtaben A. P. verſchlungen — 1 Schiffstau⸗ 
Stropp — 1 ſchwarzwollenes Tuch — 1 gold. 
Ohrring — 3 kleine Schlüſſel am Bande — 1 
kupferne verſilberte Uhrkette, aus alten Münzen 
hergeſtellt — 1 ſilb. Zylinderuhr mit Talmikette 
— 1 Buch über die internationale Fiſcherciaus⸗ 
ſtelung in Berlin — ca. 8 M. weißts Schlan⸗ 
genlitzenband — 1 weiß u. brau gefledter Jagd⸗ 
hund 1 ſchwarz u. weißer Knabenſtrohhut 
mit blauem Bande und blauem Futter 2 ; 
Feine Voll- u. 1 Hohlſchlüſſel am weißen Bande Telegraphiſche Depeſchen. 

— 1 gold. Ohrring — 1 eiſerne Stange mit München, 28. Auguſt. Das Kultus miniſie. 
Vorfteder (Maſchinentheil) — 1 Blechkanne — zium hat mittelſt Entſchließung vom 20, d. M. die 
1 Hundeſteuerwarke Nr. 1203/83 — 1 vergold. Beſchwerde des Mag ſtrats gegen die von der Kreis- 
Slegelring mit hellrothem Stein — 3 Heine | Regierung verfügte Belaſſung des liberalen Schul⸗ 
Schluſſel am Bande — 1 Notizbuch, enth. 1 rathe Rohmeder in ſeiner bisherigen Stellung ab · 
Gewerbeſchein für Conrad Lünſe — 7 Schlüſſel gewleſen. 15 


Vermiſchtes. 
Kaſſel, 26. Auguſt. Der Kronprinz be⸗ 
ſichtigte geſtern die hier garniſontrenden Truppen 
und empfing nach der Rückkehr ins Palais eine 
Deputation der Gemeinde-Vertretung der Stadt 
Kaſſel; es waren zehn Herren, an deren Spitze der 
Dberbürgermeifter Weiſe ſtand. „Nur keine An- 
rede ſagte er, wie Die „N Pr. Ztg.“ bezichttt, 
feundlich lächelnd beim Empfang, „ich kenne Ihre 
Anhärglichkeſt und auch Sie wiſſin, daß meine Ge⸗ 
ſinnungen gegen die Stadt Kaſſel die alten geblie ⸗ 
ben find!" Nach der Vorſtellung der einzelnen Mit- 
glieder erzählte der Kronprinz, wie oft und gern 
er an ſeinen vierzigſten Geburtstag denke, den er 
„mit Frau und Kindern" auf Wilhelmehs he verlebt | 
habe; gern hätte er inzwiſchen den Aufenthalt ein⸗ 
mal erneuert, aber es Habe ſich noch nicht machen 
laſſen. Dann kam er auf feine beiden Söhne zu 
ſprichen, die einſt das hleſige Gymnaſtum beſuch ten, 
und äußerte: als er heute die Schüler in den rothen 
Müßen aus der Anſtalt habe kommen ſehen, da 
ſei ihm immer geweſen, als ob ſein Sohn Wil- 
helm ihm entgegentreten müſſe; derſelbe ſei nun | 


aber bereits Vater zweier Söhne und er ſelbſt ein 
glücklicher Großvater geworden. Für jeden der Her⸗ 
ren hatte daun der Kronprinz noch ein freundliches 
Wort. Der Monumentalbau der neuen Bllder⸗ 
galerie war nun das nächſte Ziel des Kronprinzen. 
Es find nahezu 1500 Gemälde, die hier ihre Auf- 
ſtellung gefunden haben, darunter allein 29 Rm 
brandts und verſchiedine Bilder von Rubens und 
Dürer, von van Dyck und Tizian. Nach dem Di- 
ner, das um 3 Uor beim kommandirenden General 
bes 11. Armeekorps, General der Kavallerie Fehrn. 
v. Schlotheim, eingenommen wurde, begab ſich ver 
Kronprinz mit dem Ober Praäſte, een Grafen zu 
Eulenburg und ſeinen beiden A jatanten nach Schloß 
Wilhelmshöhe. Das Publikum umſchaarte den Wa⸗ 
gen und begrüßte den erlauchten Inſaſſen mit freu⸗ 
digen Lebeh chrufen. Plötzlich ließ der Kronprinz 
halten; unter dem Pablikum hatte er den Polizei 
Präſidenten v. Madal bemerkt, ver ſich hier zur 
Nachkur aufhält und einige Zimmer im Schloſſe 
bewohnt. Der Kronprinz ſtieg aus, ſchüttelte dem 
Beamten herzlich die Hand und verweilte mit ihm 
in längerem Geſpräche, in welches auch der jüngere 
Herr v. Madal, der hier feinen Vater pflegt, hin⸗ 
eingezogen wurde. Nachdem dann die Pferde wie⸗ 
der angezogen hatten, ertönte ein neuts Halt; am 
Wege ſtand der Senator Dr., Curtius aus Lübeck 
mit Gemahlin, beide dem Kronprinzen bekannt als 
Bruder und Schwägerin feines früheren Erziehere, 
des Profeſſors Ur. Curtius in Berlin. Um 7 Uhr 
gab man im Theater v. Moſers „Krieg im Frie⸗ 
den“. Trotz der drückenden Hitze erſchien der Kron⸗ ; 
prinz. Den Salußakt des Tages bildete ein großer 
Fackelzug mit Giſangsſtändchen, erſterer ausgeführt 
von der ſtädtiſchen und freiwilligen Feuerwehr, letz⸗ 
teres von neun Kaſſeler Geſangvereinen unter Lel⸗ 
tusg des Kammermuſikus Nagel. 
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